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„Galgenhumor und Lebenslust“
heißt der zweite Beitrag des Ensem-
ble Kontraste in seiner aktuellen
Reihe „Just Women“. Am 23. No-
vember soll es ab 20 Uhr in der
Nürnberger Tafelhalle zu russi-
schen Begegnungen kommen:
Neben Tschaikowskys Sextett „Er-

innerungen an Florenz“ steht dabei
Sofia Gubaidulina im Mittelpunkt.

Die 87-jährige Komponistin ver-
tonte Christian Morgensterns ab-
surd skurrile Gedichte mit hinrei-
ßendem Witz: Von der Mitternachts-
maus bis zum ästhetischen Wiesel
auf dem Kiesel – sie schuf in den
1996 entstandenen „Galgenliedern“
ein kunstvolles Spiel, voller Fröh-
lichkeit und fantasievoller Einfälle.

Es singt die Schweizer Mezzoso-
pranistin Leila Pfister, die ab 2011
einige Spielzeiten am Nürnberger
Staatstheater engagiert war. Kar-
tentelefon: 0911/2314000.  nn

Vor der Premiere in München testete
Wolfgang Krebs sein neues Pro-
gramm „Geh zu, bleib da!“ in der Für-
ther Comödie. Der Mann, der sich in
Sekunden von Edmund Stoiber über
Günther Beckstein zu Markus Söder
wandeln kann, hat auch mit seinen
Betrachtungen über den Stadt-Land-
Gegensatz in Bayern die Lacher auf
seiner Seite.

Gegen die Landflucht will ein Dorf-
bürgermeister ankämpfen – und lädt
sich dazu die Politprominenz aus Mün-
chen ein. Mit diesem Programmrah-
men hat Wolfgang Krebs vorwegge-
nommen, was Scharen von Journalis-
ten und Analysten nach der Landtags-
wahl erkannten: Auch in Bayern geht
der Trend vom Land in die Stadt. Die
Armutsflüchtlinge aus Bremen und
Nordrhein-Westfalen sind schon dort.
Und im Dorf machen „die aus den
Neubaugebieten“ nicht mehr so mit in
den Vereinen wie die Einheimischen.
Auch da vergessen also manche, ihr
Kreuz bei der CSU zu machen.

Die intelligente Betrachtung der
Wandlungen des Wählers im Freistaat
lässt Krebs wie immer viel Platz, seine
alten und neuen Stars auftreten zu las-
sen. Dankbarstes Objekt bleibt Ed-
mund Stoiber, wenn er selbstverliebt
den Hals nach hinten reckt während
er nach den passenden Versprechern
sucht. Aber auch mit Hubert Aiwan-
ger hat sich Krebs schon angefreundet
und übt mit ihm hochdeutsche Worte
wie „Opfelschorle oder „Ononos“.

Und für die Franken hat er immer
noch Günther Beckstein dabei: „Ich
weiß, dass ich dumm bin, ich bin ja
nicht blöd.“ Horst Seehofer schließ-
lich singt bei Krebs schon ganz ent-
spannt zur Melodie von Elvis‘ „Return
To Sender“: „Jetzt macht’s der
Söder!“ Und verrät zwischendurch,
wer wirklich „die Mutter aller Proble-
me“ ist: die Mutter von Seehofer.

Politiker-Marotten
Einzigartig spitzt der Kabarettist

sprachliche und mimische Marotten
bayerischer Politiker zu. Dazwischen
streut er immer wieder kritische Ge-
danken, etwa über die fehlende euro-
päische Flüchtlingspolitik: „Der Salvi-
ni (italienischer Innenminister) sagt
ja, Italien soll weniger Flüchtlinge auf-
nehmen, dafür das Mittelmeer mehr.“
Oder er stellt die Beliebigkeit Söder-
scher Politikangebote bloß: „Ich
scheiß euch zu mit meinem Geld.“

Weil der talentierte Imitator wohl
auch gern singt, gehört zu der Num-
mernrevue über die Landflucht auch
der schmierige Allgäuer Schlagerstar
Meggy Montana. Der dehnt mit seinen
Mitklatschnummern das Programm
ein bisschen arg aus, ebenso wie die
vielen zwischengeschalteten „Werbe-
spots“ übers Landleben. Die größte
Dichte seiner Parodie-Kunst erzielt
Krebs hingegen, wenn er in Sekunden
die Sprachrollen wechselt. Wie er in
der Talkshow von Ex-Bundespräsi-
dent Joachim Gauck nicht nur Hans-
Dietrich Genscher, sondern sogar
Inge Meysel auferstehen lässt, ist ein
Kunststück.  WALTER GRZESIEK

ZWeitere Auftritte: Neunkirchen
am Brand (17.1.), Comödie Fürth
(5.+6.2.) und Neumarkt (21.2.)

VON STEFFEN
RADLMAIER

Ruhig ist es geworden
um den bayerischen Fil-
memacher, Schauspie-
ler, Maler und Schriftstel-
ler Herbert Achtern-
busch, der einmal als
enfant terrible galt. Jetzt
wird er 80 Jahre alt und
es geht ihm gesundheit-
lich nicht gut.

Herbert Achtern-
busch, am 23. November
1938 in München gebo-
ren, spielte in seinen Fil-
men stets die Hauptrolle
und wirkte wie ein mo-
derner Nachfolger von
Karl Valentin. Ursprüng-
lich wollte er Bildender
Künstler werden, studier-
te an der Münchner und
der Nürnberger Kunst-
akademie. Seinen ersten
Erfolg hatte er allerdings
als Schriftsteller, bevor
er 1974 sein Kino-Debüt
ablieferte.

In dem Roman „Breitenbach“
(1986) thematisierte er auch seine
Nürnberger Studienzeit: „Im Sommer-
semester 61 war ich in Nürnberg
gelandet, weil die Münchner Kunst-
akademie derart vernagelt war, dass
ich in das Gebäude nicht eindringen
konnte und auf die nächste Kunstaka-
demie ausweichen musste, in Nürn-
berg, die Noris-Nazi-Sau, so saß ich
mitten in der Vergangenheit. In einem
Zimmer saß ich in der Fürther Straße,
das ich aus ein paar Anschriften
gewählt hatte, weil die Inhaberin sich
Breitenbach schrieb und eine alte

Frau war. Auf einen alten, schwarzen
Schreibtisch legte ich allabendlich
meinen stinkenden Romadour, der für
2 Tage reichen musste, und lauschte
dem erst spät in der Nacht abklingen-
den Verkehr, der mich schon frühmor-
gens aus dem Bett hob und aus dem
Zimmer trieb.“

Autobiografisch grundiert bezie-
hungsweise verfremdet sind auch vie-
le Filme von Achternbusch, die sich
oft mit bayerischer Wesensart, geisti-
ger Beschränktheit und Außenseitern
der Gesellschaft befassen. Von Beginn
an, in den 70er Jahren, als der deut-

sche Autorenfilm eines Rainer Werner
Fassbinder, Werner Herzog oder Vol-
ker Schlöndorff hoch im Schwange
war, fiel er aus dem Rahmen. Ein baye-
risches Original durch und durch. Sei-
ne Low-Budget-Produktionen, bei de-
nen er das Buch schrieb, Regie führte
und als Hauptdarsteller auftrat, fielen
durch ihren Anarcho-Humor ebenso
auf wie durch künstlerische Kompro-
misslosigkeit.

Meist drehte Achternbusch mit
Freunden und Laiendarstellern. Zu
seinen bekanntesten Filmen zählen
„Das Andechser Gefühl“ (1974), „Die

Atlantikschwimmer“ (1976), „Bier-
kampf“ (1977), „Das Gespenst“ (1982)
und „Heilt Hitler!“ (1985). Auch mit
Sprüchen wie „Du hast keine Chance,
aber nutze sie!“ erlangte er rasch Kult-
status, aber beim breiten Publikum
kam er nicht an. Immer wieder arbeite-
te er sich am bayerischen Bierdümpfel-
tum und an den konservativen CSU-
Heimatpflegern ab. Komik und Ver-
zweiflung sind dabei zwei Seiten
einer Medaille.

Zum umfassenden Werk dieses
Querkopfs und Eigenbrötlers gehören
auch zahlreiche Romane („Alexander-
schlacht“), Theaterstücke („Gust“)
und einige Hörspiele. Seit vielen Jah-
ren dreht Achternbusch keine Filme
mehr. Das ist schade, aber viel schlim-
mer ist die Tatsache, dass sein filmi-
sches Gesamtwerk stark gefährdet ist.
Die Kopien im Münchner Filmmuse-
um, dem er sein Werk vermacht hat,
sind teilweise in sehr schlechtem
Zustand und müssten dringend kon-
serviert oder digitalisiert werden. Vie-
les ist schon heute nicht mehr zeigbar.
Selbst auf DVD sind seine Filme, die
zur deutschen Kino-Geschichte gehö-
ren, kaum noch erhältlich.

Immerhin erinnert derzeit eine schö-
ne Ausstellung im Nürnberger Kunst-
bunker an den Maler Herbert Achtern-
busch. Eine Wiederentdeckung dieses
freien Radikalen mit der leidenschaft-
lichen Hassliebe zur Heimat ist längst
fällig.

Z Die Ausstellung „Herbert Achtern-
busch – Das Gespenst“ ist bis 2.
Dezember im Kunstbunker Nürn-
berg, Am Bauhof 9, zu sehen. Bert
Rebhandl hält dort morgen, 19.30
Uhr einen Festvortrag; am 29. No-
vember, 20 Uhr, liest Thomas Wit-
te aus Achternbuschs Texten.

Galgenhumor
und Lebenslust
Morgenstern-Vertonungen
mit dem „Ensemble Kontraste“

Bayerisches Original: Filmemacher und Autor Herbert Achternbusch.  F.: Frank Mächler/dpa

„Gehzu, bleib da!“: Wolfgang Krebs in
Fürth.  Foto: Markus Kohler

Die Berliner East Side Gallery
gehört seit 1. November zur Stiftung
Berliner Mauer. Eine weitere Zerstö-
rung der weltweit längsten Open-Air-
Galerie ist damit nach Worten von
Stiftungsdirektor Axel Klausmeier
und Berlins Kultursenator Klaus
Lederer (Die Linke) für die Zukunft
ausgeschlossen.

Das mit 1,3 Kilometer längste noch
erhaltene Teilstück der Berliner Mau-
er steht unter Denkmalschutz, die
dazugehörigen Grundstücke sind an
die Stiftung Berliner Mauer übertra-
gen worden, sagten Klausmeier und
Lederer. Für das Gelände am Ufer der
Spree gebe es auch keinen Bebauungs-
plan und keine Bauvoranfragen mehr,
sicherte Klausmeier zu.

In den vergangenen Jahren waren
Teilstücke der 1990 von 118 Künst-
lern aus aller Welt bemalten Mauer
für Bauprojekte entfernt worden.
Dies hatte zu massiven Protesten
geführt, die aber vergeblich blieben.

Jahrelang hing die Zuständigkeit
für die East Side Gallery in der Luft.
Jetzt sei mit der Übertragung an die
Stiftung Berliner Mauer „genau die
richtige Lösung gefunden worden“,
sagte der Kultursenator. Stiftungsdi-
rektor Klausmeier will das Areal zu
einer Gedenk-, Bildungs- und Kunst-
stätte ausbauen. Mit drei Millionen
Besuchern pro Jahr sei die East Side
Gallery eine der Hauptattraktionen
Berlins, ohne dass es bislang eine ent-
sprechende Infrastruktur gebe. Das
werde sich ändern, sagte Klausmeier.
Geplant sei unter anderem eine Aus-
stellung über die Historie des Ortes.
Bis 1989 trennte das Gelände den Ost-
Berliner Stadtteil Friedrichshain von
Kreuzberg im Westen. epd

Kompromissloser Querkopf und Filmrebell
Ewige Hassliebe zur bayerischen Heimat: Der Filmemacher, Maler und Autor Herbert Achternbusch wird 80

Des Wählers Wandlung
Wolfgang Krebs zeigte sein neues Programm in Fürth

East Side
Gallery gerettet
Berliner Mauerstück geht an
Stiftung und wird erhalten
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